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Zusammenfassung
Neue Lehrpläne, Bildungsstandards und Kompetenzmodelle für das Unterrichtsfach Geographie (und Wirt-
schaftskunde) fordern zunehmend ein, das Thema Lebensqualität (LQ) im engen Zusammenhang mit Grundge-
danken der nachhaltigen Entwicklung zu behandeln. Im vorliegenden Artikel werden die Ergebnisse eines For-
schungsprojekts präsentiert, das untersucht, inwiefern Schülerinnen und Schüler durch die Teilnahme an einer 
Forschung-Bildungs-Kooperation zum Thema LQ und Nachhaltigkeit, die sich am Grundgedanken des moderaten 
Konstruktivismus orientiert, dazu inspiriert werden, etablierte subjektive Vorstellungen darüber, was ein qualitativ 
hochwertiges Leben ausmacht, zu hinterfragen. Im Rahmen einer Querschnittsuntersuchung werden zunächst 
195 Schülerinnen und Schüler zu ihren LQ-Vorstellungen befragt. 76 dieser Jugendlichen aus vier Schulklassen in 
Nord- (Österreich) und Südtirol (Italien) nehmen im Anschluss über ein gesamtes Schuljahr an einer Forschungs-
Bildungs-Kooperation teil. Die Veränderungen in ihren LQ-Vorstellungen werden im Rahmen eines Pre-Posttest-
Vergleichs untersucht, wobei zwei zentrale Merkmale näher betrachtet und typisiert werden: der Stellenwert 
von Materiellem/Finanziellem und intakter Umwelt/des Naturraums für die LQ. Die Ergebnisse zeigen, dass bei 
einem Großteil der Jugendlichen eine Reflexion der LQ-Vorstellungen hinsichtlich dieser beiden Merkmale initiiert 
werden kann. Aus den Ergebnissen werden Schlussfolgerungen und Ideen für die Praxis des Geographie (und 
Wirtschaftskunde)-Unterrichts im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung abgeleitet. 
Schlüsselwörter: Schülervorstellungen, konstruktivistische Didaktik, Lebensqualität,  
(Bildung für) nachhaltige Entwicklung 
 
Abstract
New curricula, educational standards, and competence models related to the subject of geography (and eco-
nomics) emphasize the necessity to address the topic of quality of life in strong association with the basic 
principles of sustainable development. In the article at hand, we want to present results of a study investigating 
to what extent students are inspired to question established concepts of quality of life after having participated 
in a research-education-cooperation, focusing on quality of life and sustainability and implementing principles 
of moderate constructivism. In a cross-sectional study, 195 students aged 15-17 years were asked about their 
individual concepts of quality of life. 76 of these students from four classes in Northern (Austria) and Southern 
Tyrol (Italy) then participated in the research-education-cooperation. The changes in their concepts of quality 
of life were investigated in a pre-post-test comparison. The analysis of the students’ concepts focuses on the 
significance of materialistic/financial aspects and of an intact natural environment for quality of life. The results 
show that the majority of the students are encouraged to reflect upon existing concepts in relation to both of 
these characteristics. Ideas for the practical implementation in geography (and economics) lessons contribu-
ting to Education for Sustainable Development are derived from these results. 
Keywords: students´ concepts, moderate constructivism, quality of life, (Education for) Sustainable Development 
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1 Einleitung
Was brauche ich für ein gutes Leben?  –  Sel-
ten stellen Menschen sich diese Frage be-
wusst, obwohl alltägliches Denken und Han-
deln häufig wie selbstverständlich von den 
Vorstellungen darüber, was ein gutes Leben 
ausmacht, geprägt werden. Dass Bildung 
einen Beitrag dazu leisten kann bzw. sollte, 
Individuen dabei zu unterstützen, immer wie-
der neue Antworten auf diese abstrakte Fra-
ge zu finden, dürfte heute unumstritten sein. 
Jedoch drückt sich die Uneinigkeit darüber, 
wie Bildung zu definieren ist, auch in der Viel-
falt von Möglichkeiten aus, Menschen darin 
zu befähigen, für sich ein gutes Leben zu 
definieren und auch zu führen. Eine auf Öko-
nomisierung ausgerichtete Bildung, die als 
private Investition in sich selber verstanden 
wird (vgl. Lederer, 2008; GryL & NaumaNN, 
2016) legt dabei andere Schwerpunkte als 
eine Bildung, die sich den Zielen nachhalti-
ger Entwicklung verpflichtet sieht (UNESCO, 
2014a). In aktuellen bildungspolitischen Do-
kumenten zeigen sich Begriffe und Diskurse 
des Guten Lebens, der Lebensqualität (LQ) 
zunehmend im Sinne letzterer normativer 
Zieldimension einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE), die es als oberstes Ziel 
formuliert „[...] to reorient education and lear-
ning so that everyone has the opportunity to 
acquire the knowledge, skills, values and at-
titudes that empower them to contribute to 
sustainable development.“ (UNESCO, 2014a, 
14). BNE und nachhaltige Entwicklung sind 
untrennbar miteinander verzahnt, sodass 
eine breit verankerte BNE heute als eine 
der wirkungsvollsten Maßnahmen gesehen 
wird, um nachhaltige Entwicklung umzuset-
zen (UNESCO, 2014b). Die Grundgedanken 
der UN-Dekade zur BNE wurden auch in die 
Geographiedidaktik (vgl. z.B. Luzerner Erklä-
rung über Geographische BNE  –  HaubricH, 
reiNfried & ScHLeicHer, 2007) und in Folge 
auch nach und nach in verschiedenen Bil-
dungs- und Kompetenzkonzepten für den 
Geographie- bzw. Geographie- und Wirt-
schaftskunde (GW)-Unterricht integriert. Im 
Kompetenzmodell für den GW-Unterricht an 
österreichischen allgemeinbildenden Schu-
len ist zu lesen, dass es die primäre Aufga-
be des Zukunftsfaches GW sein soll, „[...] 
die Ziele nachhaltiger Entwicklung sowie 
der Entfaltung möglichst hoher Lebensquali-
tät für alle Menschen in einer lebenswerten 
Welt von morgen zu erreichen“ (BMBF, 2012, 
9). GW-Unterricht soll Gelegenheiten bieten, 
Vorstellungen hoher LQ im Kontext globaler 
(Un-)Gerechtigkeit und zukunftsgerichtetem, 
intergenerationellem Denken zu hinterfragen 
und stetig neu zu definieren. In den für die 
Handelsakademie spezifischen Bildungsstan-
dards für das Schulfach Politische Bildung und 
Geschichte, Geografie, Internationale Wirt-
schafts- und Kulturräume wird die Reflexion 
eigener und allgemeiner LQ als Leitvorgabe 
für den Unterricht definiert (BMBF, 2015). In 
diesem Sinne werden Nachhaltigkeit und Le-
bensqualität auch als ein handlungsorientier-
tes Basiskonzept für den neuen Lehrplan für 
GW an allgemeinbildenden höheren Schulen 
vorgeschlagen (HiNScH et al., 2014).
Will man das, was in aktuellen politischen 
Debatten um die Lösung globaler Herausfor-
derungen diskutiert wird, auch wirklich um-
setzen (z.B. die globale Erderwärmung im 
Vergleich zum präindustriellen Zeitalter auf 
unter 2°C zu begrenzen; UNFCC, 2016), muss 
BNE auch wirklich breitenwirksam in der Un-
terrichtspraxis ankommen und auf individu-
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eller Ebene der Schülerin und des Schülers 
Wirkung zeigen, denn politische Vereinbarun-
gen und technischer Fortschritt allein können 
keine gesamtgesellschaftliche Transforma- 
tion in Gang setzen. Ein erster wichtiger 
Schritt zur Entwicklung nachhaltiger(er) 
Handlungen kann jener sein, darüber nach-
zudenken, was zum Erreichen persönlicher 
LQ wirklich wichtig ist. Darauf fokussiert das 
hier vorgestellte Forschungsprojekt LQ4U – 
Lebensqualität for you, das, wie die Abkür-
zung bereits verrät, Jugendlichen einen Rah-
men für die intensive Auseinandersetzung 
mit individueller LQ und die Mitgestaltung 
von zukünftiger LQ in der Region ermöglichen 
soll. Ziel des Projekts ist es herauszufinden, 
inwiefern Jugendliche durch die Teilnahme an 
einer Forschung-Bildungs-Kooperation zum 
Thema LQ und Nachhaltigkeit, in der sie sich 
intensiv, aktiv forschend und partizipierend 
mit der Thematik auseinandersetzen, dazu 
inspiriert werden, etablierte subjektive 
Vorstellungen darüber, was ein qualitativ 
hochwertiges Leben ausmacht, zu hinter-
fragen und ggf. neu zu besetzen. Als theo-
retischen Rahmen für die Interpretation der 
Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern 
wählen wir Erklärungsansätze, die das Kon-
zept der LQ mit dem Konzept nachhaltiger 
Entwicklung in Beziehung setzen. Der Kom-
plexität und Vielseitigkeit des Konzepts LQ 
wird dabei begegnet, indem die Frage in ei-
ner der typisierenden Inhaltsanalyse folgen-
den Vorgehensweise auf zwei Merkmale der 
Vorstellungen fokussiert, die in einer ersten 
Analyse der Daten (vgl. OberraucH, KeLLer, 
SaNiN & riede, 2014) bereits als besonders 
relevant hervorgingen: der Bedeutung des 
Materiellen/Finanziellen und des Naturraums/
der intakten Umwelt für die LQ. 
Nach der Darstellung theoretischer Hinter-
gründe werden Forschungsfragen und For-
schungsmethodik skizziert, die Ergebnisse 
dargestellt und Schlussfolgerungen für die 
Geographiedidaktik und BNE herausgearbei-
tet. 
2  Theoretische Grundlagen 
2.1  Lebensqualität im Kontext der Grundgedanken nachhaltiger Entwicklung 
Das Konzept der LQ findet im Verlauf des 
20. Jhs. in verschiedenen Wissenschafts- 
disziplinen Eingang, u.a. auch in die Geo-
graphie, die das Phänomen v.a. in seiner 
räumlichen Dimension bearbeitet und an 
Fragen der nachhaltigen Entwicklung an-
schließt (aNdráSKO, 2009; KeLLer, 2009). Die 
Vielseitigkeit, mit der das Phänomen in der 
Wissenschaft aufgegriffen wird, hat auch 
verhindert, dass je eine allgemein gültige De-
finition entstand (GaSper, 2010; ferNáNdez-
baLLeSterOS, 2011). 
Eine durchwegs zentrale Rolle spielt die 
Unterscheidung zwischen objektiver und 
subjektiver LQ. Objektive Lebensbedingun-
gen werden von den Ressourcen bestimmt, 
die einer Person zur Verfügung stehen und 
von dieser zur Deckung eigener Bedürfnisse 
eingesetzt werden können (QueNdLer, 2011). 
Die subjektive Komponente der LQ, die für 
diese Studie von Relevanz ist, zeichnet sich 
dadurch aus, dass in Abhängigkeit von Alter, 
Geschlecht, Sozialstand, Bildungsniveau, 
etc. die objektiven Lebensbedingungen von 
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jedem Individuum unterschiedlich wahrge-
nommen und unterschiedlich bedeutend 
bewertet werden (cOStaNza et al., 2007; 
KeLLer, 2009). Aus der Summe dieser wahr-
genommenen und in die Bewertung mit ein-
bezogenen Faktoren entsteht der individuelle 
Schluss zur Gesamtevaluation der LQ – das 
Empfinden von Zufriedenheit/Wohlbefin-
den, hoher oder niedriger persönlicher LQ 
(KOrczSaK, 1995; KeLLer, 2009). Die grund-
legenden LQ- und Wohlstandsdimensionen 
können dabei in die Lebensbereiche des 
Materiellen, des Sozialen, der persönlichen 
Entwicklung und Beteiligung sowie der ge-
sellschaftlichen Bedingungen zusammenge-
fasst werden (vgl. ScHäfer, NöLtiNG & iLLGe, 
2004). Das subjektive Wohlbefinden hängt 
dabei nicht nur von den objektiv beobacht-
baren Lebensbedingungen ab, sondern wird 
wesentlich von Erwartungen, Gewohnheiten 
und Ansprüchen sowie sozialen Vergleichs-
prozessen geprägt. Der Mensch mit seinen 
Lebenszielen, Werten und Einstellungen, die 
er anhand seiner Bedürfnisse und der Art und 
Weise ihrer Deckung ausdrückt, bildet somit 
das Bindeglied zwischen objektiven Lebens-
bedingungen und subjektivem Wohlbefinden 
(rauScHmayer, OmaNN & früHmaNN, 2011; 
QueNdLer, 2011).
Nur wenige empirische Studien untersu-
chen Alltagskonzepte bzw. Folk Theories des 
Guten Lebens oder der LQ, bzw. legen sie 
meist sehr spezifische Schwerpunkte, z.B. 
auf die Rolle von persönlichem Erfolg, sozi-
alen Beziehungen, Glück, Wohlstand, Freizeit 
im Verhältnis zu Arbeit, etc. (vgl. KucKartz & 
rHeiNGaNS-HeiNtze, 2006; ScOLLON & KiNG, 
2011; carLQuiSt et al., 2016). Weder steht in 
solchen Studien die Gruppe der Jugendlichen 
im Fokus, noch bilden Theorien der Nachhal-
tigkeit eine zentrale Rolle in der Forschungs-
perspektive (mit wenigen Ausnahmen, z.B. 
KucKartz & rHeiNGaNS-HeiNtze, 2006). Letz-
tere bieten jedoch einen sinnvollen Interpre-
tationsrahmen, wenn die Untersuchung von 
LQ-Vorstellungen im Kontext von Bildungs-
fragen erfolgt. 
Aus der Nachhaltigkeitsdiskussion ergibt 
sich die Konsequenz, dass die LQ und das 
Wohlbefinden einer Gesellschaft bzw. eines 
Individuums unter den Gesichtspunkten der 
Gerechtigkeit, des effizienten Gebrauchs von 
Ressourcen sowie der ökologischen Verträg-
lichkeit von Wertorientierungen, Verhaltens-
mustern und Lebensstilen bewertet werden 
sollte (NOLL, 2000; HeLNe & HirviLammi, 
2015). Werden dazu LQ-Dimensionen den 
Anforderungen nachhaltiger Entwicklung 
gegenübergestellt, lassen sich bestehen-
de Wechselwirkungen erkennen, die sich in 
Win-Win-Situationen aber auch in Zielkon-
flikten und Widersprüchen äußern können 
(ScHäfer et al., 2004). Bestimmte Faktoren 
der LQ haben dabei höhere Relevanz vor dem 
Hintergrund des Leitbilds der Nachhaltigkeit 
als andere. Auf zwei besonders nachhaltig-
keitsrelevante Aspekte, auf die auch die vor-
liegende Studie fokussiert, wird näher einge-
gangen: 
–  Materielles/Finanzielles: Geht man davon 
aus, dass Menschen die Gestaltung ihres 
Lebens auch nach ihren (unbewussten 
bzw. explizit geäußerten) LQ-Bedürfnis-
sen und -Vorstellungen ausrichten, lässt 
sich ein stark materiell orientiertes LQ-
Konzept aufgrund eines massiven Res-
sourcenverbrauchs nicht mit den Leit-
zielen einer nachhaltigen Entwicklung 
vereinbaren. Aus dem Nachhaltigkeits-
konzept leitet sich ein Bedürfnisbegriff 
ab, „[...] der die einseitige Fixierung auf 
materiellen Wohlstand und mithin die auf 
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Geld und Güter bezogenen Aspekte von 
LQ in den Hintergrund drängt, und sich 
stattdessen an Grundbedürfnissen ori-
entiert“ (KucKartz & rHeiNGaNS-HeiNtze, 
2006, 78). Die Befriedigung des Bedürf-
nisses nach einem Dach über dem Kopf 
ist demnach mit einem geringeren Res-
sourcenverbrauch verbunden als dessen 
Erfüllung mittels eines eigenen großen 
Hauses mit Garten und Swimmingpool. 
Entsprechend erfolgt in der empirischen 
Analyse der LQ-Konzepte eine Differen-
zierung nach dem geäußerten Grad und 
dem Umfang der Befriedigung materiel-
ler Bedürfnisse. Nach einer Studie von 
SpaNGeNberG und LOreK (2003) sind es 
vor allem die Bedarfsfelder Bauen und 
Wohnen, Ernährung und Mobilität, die 
mit einem hohen Energie- und Material-
verbrauch einhergehen, gleichzeitig hohe 
LQ-Relevanz aufweisen und einen gro-
ßen Handlungsspielraum für die Strate-
gien der Bedürfnisbefriedigung ergeben. 
Faktoren mit ebenso hoher LQ-Relevanz 
wie beispielsweise Bildung, Freizeit und 
Gesundheit wohnt hingegen ein sehr viel 
niedrigerer durchschnittlicher Energie- 
und Materialverbrauch und damit eine 
niedrigere Umweltrelevanz inne.
–  Naturraum/intakte Umwelt: Der Stel-
lenwert von Faktoren der Dimension 
Umwelt/Naturraum für die LQ (z.B. das 
Bedürfnis nach intakter Umwelt, Natur-
verbundenheit etc.) bildet ein weiteres 
Merkmal, das für die Typisierung von 
LQ-Vorstellungen herangezogen werden 
kann (KucKartz & rHeiNGaNS-HeiNtze, 
2006; mOSer, 2009). Naturverbunden-
heit/Nähe zur Natur kann einen positiven 
Effekt auf das Wohlbefinden haben und 
positiv mit nachhaltigem Handeln kor-
relieren (zeLeNSKi & NiSbet, 2013). Dem 
Drei-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit 
bzw. der LQ folgend, können LQ-Vorstel-
lungen nur dann als umfassend bezeich-
net werden, wenn sie ökonomische, so-
ziokulturelle und ökologische Dimensio-
nen inkludieren (OberraucH et al., 2014).
Unter diesen Gesichtspunkten können auf 
Geld, Güter und materiellen Konsum bezoge-
ne Aspekte sowie Faktoren des Naturraums/
intakter Umwelt als relevante Betrachtungs-
einheiten für LQ-Vorstellungen im Kontext 
von Nachhaltigkeit definiert werden.
 
2.2  Fachdidaktischer Hintergrund – Moderater Konstruktivismus  
und Conceptual Change
Die moderat konstruktivistische Sichtweise 
des Lernens geht davon aus, dass Lernen-
de ihr Wissen in einem aktiven, selbstge-
steuerten Prozess konstruieren, und dass 
die bereits vorhandenen Vorstellungen der 
Lernenden dafür den Ausgangspunkt bilden 
(GerSteNmaier & maNdL, 1995; KaraGiOrGi 
& SymeOu, 2005; reiNfried, 2007). Schüle-
rinnen und Schüler bringen Wissen in Form 
von „subjektiven Theorien“ (auch Alltagsvor-
stellungen, Präkonzepte, mentale Modelle 
etc.) zu bestimmten Fachinhalten, Begriffen 
und Phänomenen mit. Diese beruhen auf 
Alltagserfahrungen und leiten bzw. recht-
fertigen individuelle Handlungen (reiNfried, 
2006; ScOLLON & KiNG, 2011). Das Lernen 
von Fachinhalten besteht dann meist darin, 
bereits vorhandene Alltagsvorstellungen zu 
verändern oder zu erweitern. Lernen ist in 
diesem Sinne als ein individueller und kons-
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truktiver Prozess zu verstehen (reicH, 52012; 
duit, traeGuSt & WidOdO, 22013). In der sog. 
Conceptual Change-Theorie werden eine 
Reihe von Ansätzen zusammengefasst, die 
Lernprozesse auf der Basis eigener Vorstel-
lungen erklären möchten (vgl. KrüGer, 2007; 
reiNfried, 2010). Die rein kognitive Sichtwei-
se auf Conceptual Change wurde im Laufe 
der Theorieentwicklung um affektive Kompo-
nenten ergänzt (vgl. duit & traeGuSt, 2003; 
SiNatra & maSON, 2008). Neben Interesse, 
Selbstwert, Motivation etc. beeinflussen 
auch individuelle Zielsetzungen, Intentionen, 
Erwartungen und Bedürfnisse (piNtricH, 
marx & bOyLe, 1993) sowie Wertvorstellun-
gen (LuNdHOLm & davieS, 22013) den Erwerb 
konzeptuellen Verständnisses.
Entsprechend der hohen Komplexität von 
Lernprozessen sind auch die Strategien zur 
Initiierung von konstruktivistischen Lern-
prozessen mannigfaltig. Im Ansatz des mo-
deraten Konstruktivismus wird gefordert, 
dass Lernende sich aktiv, kollaborativ, in 
bedeutsamen Kontexten mit authentischen 
Problemen auseinandersetzen und dabei 
verschiedene Perspektiven auf den jeweili-
gen Sachverhalt berücksichtigen (KaraGiOrGi 
& SymeOu, 2005). Für die Förderung von 
Conceptual Change werden z.B. das Auslö-
sen kognitiver Konflikte (duit et al., 22013; 
reiNfried, 2015), das Ermöglichen individu-
eller und kollaborativer Reflexion (miyaKe, 
22013), das eigene Erfassen und Entwickeln 
konzeptueller Strukturen, wie z.B. Concept 
Mapping oder Modellbildung (KaraGiOrGi & 
SymeOu, 2005; JONaSSeN, 2008; JONaSSeN & 
eaSter, 22012), hypothesenorientiertes For-
schen, entdeckendes oder experimentelles 
Lernen (JONaSSeN & eaSter, 22012, reiNfried, 
aeScHbacHer & rOttermaNN, 2012; reiNfried, 
aeScHbacHer, KieNzLer & tempeLmaNN, 2013) 
empfohlen. Verschiedene Strategien und 
Methoden sollten dabei sinnvoll miteinander 
kombiniert werden, um effiziente Lernpro-
zesse zu ermöglichen (duit et al., 22013). 
In der Geographiedidaktik beschränkt sich 
die Conceptual Change-Forschung bislang 
fast ausschließlich auf die Untersuchung von 
Vorstellungen zu physisch-geographischen 
Themenbereichen (reiNfried, 2010). Da sich 
Physio- und Humangeographie in ihrem Kon-
zeptverständnis grundlegend unterscheiden, 
gilt es erst noch herauszufinden, inwiefern 
die speziell für naturwissenschaftliche Kon-
zepte entwickelten Conceptual Change-An-
sätze auch für die Untersuchung abstrakter 
und vielschichtiger Konzepte Anwendung 
finden können, die in das komplexe Span-
nungsfeld Mensch-Umwelt eingebettet sind. 
Die Unterschiede im Konzeptverständnis 
liegen u.a. darin begründet, dass es für rein 
naturwissenschaftliche Konzepte (in der Re-
gel) nur eine korrekte wissenschaftliche Be-
schreibung und Erklärung gibt, sie begrifflich 
schärfer umrissen sind und nicht verschiede-
ne Kontexte und Perspektiven für ein umfas-
sendes Verständnis miteinbezogen werden 
müssen. Abstrakte, komplexe Konzepte – in 
die auch unser Untersuchungsgegenstand, 
das Konzept der LQ, einzuordnen ist – kön-
nen hingegen nicht durch ein einfaches, lo-
gisches Modell erklärt werden (reiNfried, 
2010; LuNdHOLm & davieS, 22013). So stellt 
z.B. HOOGeN (2016) bei seiner Arbeit zur 
didaktischen Rekonstruktion des Themas ille-
gale Migration fest, dass die fachliche Klärung 
vielschichtiger Konzepte sehr komplex ist, da 
Begriffe, Definitionen, Begründungen stark 
umstritten sind und eine Vielzahl an wissen-
schaftlichen Disziplinen zu berücksichtigen 
sind. Der Prozess der fachlichen Klärung ist 
jedoch unerlässlich, um zwischen angemes-
9
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senen fachlichen Vorstellungen und Perspek-
tiven von Lernenden Bezüge herstellen zu 
können und daraus folgernd Rückschlüsse für 
die didaktische Strukturierung von Unterricht 
zu ziehen (KattmaNN, duit, GrOSSeNGieSSer 
& KOmOreK, 1997). Geographiedidaktische 
Forschung über Vorstellungen von Schüle-
rinnen und Schülern und ihrer Veränderun-
gen in Lernprozessen sieht sich zunehmend 
auch im Auftrag einer BNE (ScHuLer, 2009, 
2010; reiNfried, rOttermaNN, aeScHbacHer & 
Huber, 2010) und damit nachhaltiger Entwick-
lung selbst. Dabei wird argumentiert, dass es 
zuerst ein korrektes Verständnis zentraler 
Kausalzusammenhänge braucht, das die 
Basis für die Entwicklung zukunftsorientier-
ten Denkens, Handelns und Partizipierens 
im Sinne der Gestaltungskompetenz bildet 
(reiNfried et al., 2010; de HaaN, 2010).
Da es selbstverständlich nicht die eine 
„wahre“ fachwissenschaftliche Vorstellung 
zum komplexen Konzept LQ gibt, können 
die stark subjektiv und normativ geprägten 
Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler 
dazu auch nicht einfach zwischen den Polen 
angemessen und unangemessen positioniert 
werden. Sie können jedoch je nach Fokus 
der Untersuchung mit verschiedenen beste-
henden fachwissenschaftlichen Modellen in 
Beziehung gesetzt und somit hinsichtlich be-
stimmter Merkmale charakterisiert und ein-
geordnet werden (vgl. Kap. 2.1).
3 Forschungsfragen und Methode
Im Rahmen des Forschungsprojekts LQ4U 
werden die in den Schuljahren 2011/12 und 
2012/13 projektbeteiligten Schülerinnen und 
Schüler (n=81; je eine Schulklasse aus Nord- 
und Südtirol pro Schuljahr) in einem Pretest 
vor Beginn der Projektarbeit zu ihren LQ-Vor-
stellungen befragt. Die Anzahl der Teilneh-
menden an dieser Studie ist relativ gering, 
da mit den Schulklassen sehr intensiv über 
das gesamte Schuljahr zusammengearbeitet 
wird (vgl. tab 2). Um die Aussagekraft der Er-
gebnisse des Pretests zu erhöhen, nehmen 
im Sinne eines Querschnittdesigns darüber 
hinaus weitere Jugendliche (n=114) der Re-
gionen Nord- und Südtirol an derselben Be-
fragung teil. Im Gesamtsample (n=195) sind 
Schülerinnen und Schüler (53% weiblich, 
47% männlich) unterschiedlicher Schultypen 
im Alter von 15 – 17 Jahren vertreten, die zu-
vor noch keinen Unterricht zum Thema LQ 
erfahren haben. Für die Befragung wird ein 
multiperspektivisches Forschungsdesign ge-
wählt, das qualitative und quantitative Daten 
miteinander kombiniert. Im Sinne eines ex-
plorativen Zugangs liegt der Fokus dabei auf 
den qualitativen Daten. Zuerst verfassen die 
Befragten ein Freewriting, d.h. sie schreiben 
10 Minuten lang zum Thema LQ ohne jede 
Unterbrechung. Während die Befragten beim 
Freewriting ihre Vorstellungen und Gedanken 
zum Thema LQ völlig frei und unbeeinflusst 
äußern (eLbOW, 21998), werden die Vorstel-
lungen im anschließenden halbstandardisier-
ten Fragebogen mit offenen und geschlosse-
nen Antwortformaten erhoben. Dabei wird 
zwischen den verschiedenen Bezugshorizon-
ten persönlicher LQ (Bewertung der LQ be-
zieht sich auf einzelne Personen) und allge-
meiner LQ (Bewertung der LQ bezieht sich 
auf eine bestimmte räumliche Einheit) unter-
schieden (GLatzer, 1992; WiLd-ecK, 2001; 
GaSper, 2010). 
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In tab 1 sind all jene Datenarten dargestellt, 
die zur Charakterisierung der LQ-Vorstellun-
gen erhoben, ausgewertet und kombiniert 
werden. 
Die erhobenen Daten werden in einem 
ersten Schritt (siehe abb 1, links) methoden-
spezifisch und fallübergreifend nach dem 
Ansatz der inhaltlich strukturierenden quali-
tativen Inhaltsanalyse (vgl. mayriNG, 112010; 
KucKartz, 2012) mithilfe der Software MaxQ-
DA ausgewertet.
Aufbauend auf die Ergebnisse dieser grund-
legenden fallübergreifenden Analyse ist es 
das Ziel der hier vorgestellten Untersuchung, 
zwei weiterführende Forschungsfragen zu 
beantworten: 
1.  Wie lassen sich die LQ-Vorstellungen 
der Schülerinnen und Schüler hinsichtlich 
identifizierter zentraler nachhaltigkeitsre-
levanter Merkmale im Detail charakteri-
sieren?
2.  Wie verändern sich diese individuellen 
LQ-Vorstellungen hinsichtlich der nach-
haltigkeitsrelevanten Merkmale durch 
die Teilnahme am Projekt LQ4U, das ein 
Lernsetting im Sinne des moderaten Kon-
struktivismus und der BNE bietet?












ausführliche Begründung der Bewertung  
persönlicher LQ
quantitativ 
Auswahl von fünf aus 18 vorgegebenen  
Faktoren, die für zukünftige persönliche LQ  
am bedeutendsten erscheinen 
allgemeine
LQ in der  
Region
qualitativ
ausführliche Begründung der Bewertung  
allgemeiner LQ in der Region
quantitativ
Bewertung der Bedeutung von 12 vorgegebenen 
Faktoren für die LQ in der jeweiligen Region  
(Nord- bzw. Südtirol) 
Tab 1 Verwendete Methoden zur Erhebung von Daten (Quelle: Autorin und Autor)
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der Ergebnisse auf Ebene einzelner Merkmale  
und einer einfachen Typologie 
schriftliche Befragung/Pretest: 
 
Kombination von Freewriting und 
halbstandardisiertem Fragebogen  






Identifikation von Kategorien, Darstellungen nach 
Häufigkeit des Auftretens 
Fragebogen: 
 
Qualitativ: Identifikation von Kategorien, 
Darstellungen nach der Häufigkeit des Auftretens 
 
Quantitativ: Darstellung standardisierter 
Bewertungen und  Häufigkeiten 
Methoden- bzw. datenkombinierende/ 
fallbezogene Analysen 
Stellenwert von  
Naturraum/ 
intakter Umwelt 
für die LQ  
Stellenwert von  
Materiellem/ 
Finanziellem 
für die LQ  
Summarische Charakterisierungen  
hinsichtlich relevanter Vergleichsdimensionen 
und ihrem Zusammenwirken  
Methodenspezifische fallübergreifende Analyse 
schriftliche Befragung/Posttest: 
 
Kombination von Freewriting und 
halbstandardisiertem Fragebogen  
(geschlossene und offene Antwortformate) 
n=76 
Intervention: Teilnahme an der  
Forschungs-Bildungs-Kooperation 






Identifikation von Kategorien, Darstellungen nach 
Häufigkeit des Auftretens 
Fragebogen: 
 
Qualitativ: Identifikation von Kategorien, 
Darstellungen nach der Häufigkeit des Auftretens 
 
Quantitativ: Darstellung standardisierter 
Bewertungen und  Häufigkeiten 
Methoden- bzw. datenkombinierende/ 
fallbezogene Analysen 
Stellenwert von  
Naturraum/ 
intakter Umwelt 
für die LQ  
Stellenwert von  
Materiellem/ 
Finanziellem 
für die LQ  
Summarische Charakterisierungen  
hinsichtlich relevanter Vergleichsdimensionen 
und ihrem Zusammenwirken  
Methodenspezifische fallübergreifende Analyse 
abb 1 Vorgehen bei der Datenerhebung und  -analyse (Quelle: Autorin und Autor)
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Exkurs zum Projekt LQ4U – Nord- und Südtiroler Jugendliche entwickeln  
Zukunftsvisionen zum Nachhaltigkeitsziel Lebensqualität
Im Projekt LQ4U wird eine Lernumgebung nach 
zentralen Bedingungen konstruktivistischen 
Lernens und Conceptual Change-fördernder 
Designs (vgl. Kap. 2.2) gestaltet. In zwei Schul-
jahren arbeiten jeweils eine Klasse aus der Nord-
tiroler Partnerschule (Meinhardinum Stams/
Österreich: im ersten Schuljahr 22, im zweiten 
Schuljahr 26 Schülerinnen und Schüler) und 
eine Klasse aus der Südtiroler Partnerschule 
(Wirtschaftsfachoberschule Sterzing/Italien: im 
ersten Schuljahr 16, im zweiten Schuljahr 17 
Schülerinnen und Schüler) mit Lehrpersonen 
und Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern zusammen, um gemeinsam das Phänomen 
LQ aus der Perspektive Jugendlicher zu erfor-
schen. In dieser Lerngemeinschaft werden die 
Schülerinnen und Schüler zu Forscherinnen und 
Forschern ihrer eigenständig generierten Fra-
gestellungen, Lehrpersonen und Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler beobachten und 
begleiten sie in ihren Forschungsprozessen. In 
tab 2 wird der Ablauf skizziert, eine detaillier-
te Beschreibung ist in KeLLer und OberraucH 
(2013) nachzulesen. Zunächst konkretisieren die 
Lernenden ihre primären Konzepte zur Thematik 
und erweitern sie dann in mehreren Forschungs-
phasen sukzessive um neue Perspektiven. Die 
Projektphase Zukunftsforschung: Blick in die 
Zukunft bildet jeweils die zentrale Phase beider 
Projektjahre. Die Schülerinnen und Schüler ei-
nigen sich in international zusammengesetzten 
Forschungsgruppen auf diejenigen Themenbe-
reiche, die ihnen für zukünftige LQ Jugendlicher 
in Tirol von besonderer Bedeutung erscheinen, 
und formulieren dazu Forschungsfragen und For-
schungshypothesen. In diesem Schritt wurde 
großer Wert darauf gelegt, dass die gewählten 
Themenbereiche und Forschungsfragen von den 
Schülerinnen und Schülern selbst gewählt wer-
den und entsprechend ihre Problemwahrneh-
mungen widerspiegeln. In beiden Projektjahren 
thematisieren die Jugendlichen dabei die Berei-
che Bildung, Natur- und Umweltschutz. Ferner 
werden im ersten Projektjahr die Themen Er-
neuerbare Energien, Gesundheit und Tourismus 
bearbeitet. Im zweiten Projektjahr wählen die 
Schülerinnen und Schüler als weitere Themen 
Medien/Technologie, Freizeit, Kontrolle/Überwa-
chung und Ernährung. Aufbauend auf die Ergeb-
nisse ihrer Forschungsaktivitäten in den Arbeits-
gruppen (Online-Befragung von Gleichaltrigen 
in Nord- und Südtirol, n=1.500; Interviews mit 
Expertinnen und Experten, etc.), entwickeln sie 
eigenständig Visionen für nachhaltige LQ, die sie 
partizipativ in die wissenschaftliche und gesell-
schaftliche Diskussion einbringen. Das Ausmaß 
der Zusammenarbeit beläuft sich auf monatlich 
etwa zwei doppelstündige Projekteinheiten pro 
Schulklasse und zusätzlich drei bis vier ganztägi-
ge Workshops (vgl. tab 2). 
Im Sinne der BNE zielt das Projekt darauf ab, 
die beteiligten Jugendlichen zur intensiven Re-
flexion über LQ- und Wertvorstellungen im Kon-
text nachhaltiger Entwicklung anzuregen und sie 
den eigenen Beitrag zur Gestaltung nachhaltiger 
LQ bewusst werden zu lassen. Im Konzept der 
Gestaltungskompetenz von de HaaN (2010) und 
in weiteren den Leitgedanken der UN-Dekade 
BNE folgenden Kompetenzkonzepten wird her-
vorgehoben, wie wichtig es ist, sich eigener 
individueller Leitbilder, wie eben auch jenem 
der LQ, bewusst zu werden, sie in Hinblick auf 
Nachhaltigkeit kritisch zu reflektieren, sowie an 
gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen zu 
partizipieren (de HaaN, 2010; Kyburz-Graber, 
NaGeL & Odermatt, 2010). 
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Phase 1: Identifikation und Visualisierung primärer LQ-Konzepte
Identifikation subjektiver und objektiver LQ-Kriterien durch Auswertung  
eigener Freewritings und Analyse von Online-Zeitungsportalen;  
Visualisierung von Ergebnissen in Mind-Maps/Concept-Maps
2h
Austausch und Diskussion objektiver LQ-Kriterien im World-Café;  
Erkundung Innsbrucker Stadtviertel hinsichtlich des Wohlfühlfaktors und der LQ,  




Phase 2: LQ und Nachhaltigkeit  – erste Reflexion primärer Vorstellungen  
durch Integration neuer Perspektiven unter dem Leitbild nachhaltiger Entwicklung 
Diskussion identifizierter LQ-Indikatoren im Kontext des Drei-Säulen-Modells  
der Nachhaltigkeit; multiperspektivische Betrachtung aktueller Raumplanungs- 
Projekte im Nahraum hinsichtlich LQ & Nachhaltigkeit
2h
Workshop Talk to the Experts: intensiver Dialog zwischen Expertinnen und  
Experten und Schülerinnen und Schüler in Gruppen über den Zusammenhang  




Phase 3: Forschungsphase I: Weiterer Perspektivenwechsel durch Blick in die Vergangenheit;  
erstes Durchlaufen eines wissenschaftlichen Forschungsprozesses
Ausarbeitung Interview-Leitfaden zur Forschungsfrage: Wie unterscheiden sich die 
Wahrnehmungen der eigenen LQ von Jugendlichen sowie deren Visionen für die Zukunft 
einst und heute?; Planung Datenerhebung
2–3h
Führung zeitgeschichtlicher Interviews im jeweiligen älteren Verwandten- und Bekann-
tenkreis der Jugendlichen, Auswertung und Interpretation der Ergebnisse
Heimarbeit und 2–3h
Phase 4: Forschungsphase II: Weiterer Perspektivenwechsel durch Blick in die Zukunft;  
Fokus auf die Erforschung eigener Problem- und Fragestellungen hinsichtlich zukünftiger LQ  
in der Region in grenzüberschreitenden Forschungsgruppen
Identifikation relevanter Forschungsthemen und Forschungsfragen/Problemstellungen 
für die Entwicklung von Visionen für zukünftige LQ in Tirol; Einigung auf fünf bis sechs 
wichtigste Themenbereiche
3h
Arbeit in den grenzüberschreitenden Forschungsgruppen: Horizonterweiterung im  
Forschungsthema; Ausarbeitung von Forschungsinstrumenten (Online-Fragebogen  
zur Befragung von Gleichaltrigen, Interviews mit Expertinnen und Experten, Daten-
recherche, Beobachtung, Filmreportage etc.); Vorbereitungen für Datenerhebung
4h und 4h  
(gemeinsamer  
Workshop)
Datensammlung durch Schülerinnen und Schüler, Unterstützung durch Projekt- 
mitarbeiterinnen und Projektmitarbeiter sowie Lehrerinnen und Lehrer  
(z.B. Distribution Fragebogen in anderen Schulen etc.)
Auswertung und Interpretation der Ergebnisse, Vorbereitung der Abschlusspräsentation 5– 6h
Phase 5: Synthese
Abschlusspräsentationen der Forschungsgruppen, kritische Diskussion der Ergebnisse 




Entwicklung und Präsentation argumentativ begründbarer Zukunftsvisionen  
und Vorstellungen zum Nachhaltigkeitsziel LQ
Tab 2 Phasen des Projektes LQ4U im Verlauf eines Schuljahres (Quelle: Autorin und Autor)
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Um Forschungsfrage 1 zu beantworten und 
gleichzeitig die Grundlage für das Nachvoll-
ziehen individueller Veränderungen in den 
Vorstellungen der Jugendlichen zu schaffen, 
folgen der beschriebenen fallübergreifenden 
Analyse in einem zweiten Schritt fallbezoge-
ne Analysen, bei der die Ergebnisse aus ver-
schiedenen Befragungsteilen am Einzelfall 
trianguliert werden. Um bei diesem Vorgang 
der Triangulation keinen zu großen Komplexi-
tätsrahmen aufzuspannen, spielt die Fokus-
sierung auf wenige relevante Aspekte des Un-
tersuchungsgegenstands eine zentrale Rolle 
(KucKartz, 2012). Die Auswahl der relevanten 
Aspekte erfolgt bei qualitativen Studien im 
Laufe des Auswertungsprozesses anhand des 
Datenmaterials (z.B. hinsichtlich welcher nach-
haltigkeitsrelevanter Aspekte sich die Vorstel-
lungen der Befragten besonders unterschei-
den, vgl. KLuGe, 1999; KucKartz, 2012) sowie 
des theoretischen (Vor-)Wissens (z.B. welche 
Merkmale sind im Sinne des theoretischen 
Zusammenhangs von LQ und Nachhaltigkeit 
bzw. für Lernprozesse im Sinne der BNE be-
sonders aussagekräftig). Diesen Kriterien fol-
gend, wurden für die weiteren fallbezogenen 
summarischen Typisierungen zwei Merkmale 
definiert bzw. ausgewählt: Stellenwert von 
Naturraum/intakter Umwelt für die LQ und Stel-
lenwert von Materiellem/Finanziellem für die 
LQ. Die Reduktion auf zwei zentrale Merkma-
le soll nicht zum Fehlschluss führen, dass die 
LQ-Konzepte der Jugendlichen nur durch ma-
terielle/finanzielle Aspekte und Aspekte der Di-
mension Naturraum/intakter Umwelt gekenn-
zeichnet sind. Soziokulturelle Aspekte nehmen 
in den Vorstellungen den umfangreichsten Teil 
ein; da aber für die theoretische Rahmung die-
ser Studie und des Lernsettings das Hauptau-
genmerk auf die o.g. zwei Elemente gerichtet 
wurde, wurden andere ausgeblendet. 
tab 3 zeigt für das Merkmal Stellenwert von 
Naturraum/intakter Umwelt an drei Fällen, 
wie die qualitativen und quantitativen Daten 
aus dem Freewriting und dem Fragebogen 
hinsichtlich verschiedener Bezugshorizon-
te zusammengefasst werden, um über die 
Bildung von nominal- bzw. ordinalskalierten 
Haupt- und Subkategorien zu fallbezogenen 
summarischen Bewertungen zu kommen. Die 
zentralen Kriterien zur Abgrenzung zwischen 
den Merkmalsausprägungen bilden Häufig-
keiten der Bezugnahme auf die entsprechen-
den thematischen Kategorien innerhalb eines 
Befragungsteils sowie über die verschiedenen 
Befragungsteile hinweg. Dieses Verfahren ist 
angelehnt an das typisierende Vorgehen nach 
KeLLe und KLuGe (22010), KLuGe (1999) und 
KucKartz (2012). KucKartz (32010, 101) be-
zeichnet diese Triangulation quantitativer und 
qualitativer Daten am Einzelfall auch als fallbe-
zogene Feincodierung, bei der „[...] aufgrund 
der Inspizierung aller die Kategorie betreffen-
den Textsegmente eine Gesamtbewertung 
aller das Thema betreffenden Äußerungen 
einer Person vorgenommen und jeder Person 
nur eine bestimmte Merkmalsausprägung zu-
geordnet“ wird. Diese fallorientierte Analyse 
wird für beide Merkmale entsprechend klar 
geregelter Codier- und Zuordnungssysteme 
durchgeführt. Die Integration qualitativer und 
quantitativer Daten erfolgt dabei im Sinne ei-
ner parallel verschachtelten Mixed-Methods-
Strategie, bei der qualitativen Daten Priorität 
eingeräumt wird und die quantitativen Daten 
validierenden Charakter haben (KucKartz, 
2014). 
In mehreren Phasen der Datenanalyse 
werden die Kategoriensysteme, Abgrenzun-
gen und Fall-Zuordnungen durch weitere Mit-
glieder der Forschungsgruppe überprüft und 
Analysen zeitlich versetzt wiederholt.
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Landschaftsbild, 
Luftqualität, 
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von Faktoren der 
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Landschafts-
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Faktor allg. LQ
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Frage werden Faktoren 
der Dimension U/NR 
genannt, nur für allg. 
LQ wird Naturschutz 
als bedeutender Faktor 
aus Liste ausgewählt
niedrig
Tab 3 Beispiele fallbezogener Triangulation für das Merkmal Stellenwert von Naturraum/intakter  
Umwelt (NR/U) (Quelle: Autorin und Autor) 
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Am Ende des jeweiligen Projektschuljahres 
nehmen die 76 projektbeteiligten Schülerin-
nen und Schüler am Posttest teil, der diesel-
ben bereits beschriebenen Erhebungen be-
inhaltet. Die beschriebenen Analyseschritte 
der fallübergreifenden und fallorientierten 
Auswertung werden dann in identischer Wei-
se auf die Daten des Posttests angewendet 
(vgl. abb 1). Dabei interessiert v.a., wie sich 
die Vorstellungen auf Fallebene weiterentwi-
ckelt bzw. verändert haben und ob eine Re-
flexion hinsichtlich zentraler nachhaltigkeits-
relevanter Aspekte der LQ-Vorstellungen 
stattgefunden hat.
In diese Pre-Posttestvergleiche werden nur 
diejenigen Schülerinnen und Schüler mitein-
bezogen, für die valide Daten für alle rele-
vanten Befragungsteile in Pre- und Posttest 
vorliegen. Um sicherzustellen, dass exakt die-
selbe Gruppe zu zwei unterschiedlichen Zeit-
punkten miteinander verglichen wird, muss 
das Gesamtsample von 81 projektbeteiligten 
Jugendlichen auf 76 reduziert werden.
Um die Veränderungen hinsichtlich beider 
Merkmale gemeinsam betrachten zu kön-
nen, werden die Schülerinnen und Schüler 
abschließend in einem zweidimensionalen 
Merkmalsraum zu Typen zusammengefasst 
(vgl. einfache Typologiebildung bei KeLLe & 
KLuGe, 22010). 
4 Ergebnisse 
Jedes Merkmal wird zunächst hinsichtlich 
seiner Charakteristik im Gesamtsample be-
schrieben (n=195), um dann die Veränderun-
gen im Vergleich zum Posttest für die Inter-
ventionsgruppe (n=76) darzustellen.
4.1  Stellenwert von Naturraum/
intakter Umwelt für die LQ
4.1.1  Charakterisierung des Merkmals  
im Gesamtsample
Landschaftsbild, Nähe zur Natur, intakte Um-
welt und Naturschutz sind die thematischen 
Kategorien, die die Befragten nennen und 
die für das Merkmal Stellenwert von Natur-
raum/intakter Umwelt für die LQ herangezo-
gen werden. In der Bezugnahme auf diese 
Kategorien unterscheiden sich die Jugendli-
chen sehr stark, wobei sich unterschiedliche 
Muster herausfiltern lassen. Dafür wird bei 
der Analyse das Ergebnis nach a) qualitativen 
und quantitativen Befragungsteilen, sowie 
nach b) unterschiedlichen Bezugshorizonten 
der LQ (persönliche oder allgemeine LQ), dif-
ferenziert. In Relation zu der chronologischen 
Abfolge der Befragungsteile (vgl. tab 1), ist zu 
erkennen, dass mit fortschreitendem Verlauf 
der Befragung auch vermehrt dem Merkmal 
zugehörige thematische Kategorien genannt 
bzw. ausgewählt werden. Bei der offenen 
Frage zur persönlichen LQ sind es noch sehr 
wenige der befragten Jugendlichen (knapp 
10%), die Faktoren der Dimension Natur-
raum/intakte Umwelt nennen. Geht es um die 
Auswahl relevanter Faktoren für die zukünfti-
ge persönliche LQ aus einer vorgegebenen 
Liste, sind dies bereits weit mehr (32%). Für 
die allgemeine LQ sind Faktoren der Dimen-
sion Naturraum/intakte Umwelt relevanter als 
für die persönliche LQ, wobei sich wiederum 
zeigt, dass die entsprechenden thematischen 
Kategorien im quantitativen Befragungsteil 
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stärker vertreten sind als im qualitativen. Ein 
weiteres häufiges Antwortmuster zeigt sich 
also darin, dass Umwelt-/Naturraumfaktoren 
nur dann eine Bedeutung beigemessen wird, 
wenn sie bei standardisierten Fragen, z.B. 
aus einer vorgegebenen Liste, ausgewählt 
werden können, während sie bei offenen Fra-
gen ohne Antwortvorgaben nicht von selbst 
genannt werden. Außerdem gibt es 19 Schü-
lerinnen und Schüler, bei denen Faktoren der 
Dimension Naturraum/intakte Umwelt für die 
persönliche LQ keine Rolle spielen, für die all-
gemeine LQ in der Region aber sehr wohl. 
Insgesamt sind es nur 6% der Schülerinnen 
und Schüler, die im Pretest dem Naturraum/
intakter Umwelt bereits einen sehr hohen 
Stellenwert einräumen, indem sie in allen Be-
fragungsteilen darauf Bezug nehmen. Dem-
gegenüber stehen 27% der Befragten, die in 
keinem der Befragungsteile, in irgendeiner 
Weise darauf Bezug nehmen. 
Basierend auf diese Ergebnisse werden 
in Zusammenschau mit dem Freewriting 
fallorientiert skalierende Kategorien erzeugt 
und die 195 Befragten den Merkmalsausprä-
gungen zugeordnet (tab 4). Der kleinste Teil 
der Befragten (13,3%) ist der Subkategorie 
hoher Stellenwert zuzuordnen, für die gilt, 
dass Faktoren der Dimension Naturraum/in-
takte Umwelt in mindestens drei Befragungs-
teilen genannt werden und auch für die per-
sönliche LQ als bedeutend erachtet werden. 
Ein Drittel der Befragten ist der Subkategorie 
mittlerer Stellenwert zugeordnet, die sich 
dadurch kennzeichnet, dass in mindestens 
zwei Befragungsteilen der Dimension Rele-
vanz für die LQ zugesprochen wird, wobei 
dies zumindest einmal in einem qualitativen 
Befragungsteil (pers. LQ oder Freewriting) 
geschieht. Der Subkategorie niederer Stellen-
wert sind 35% und damit am meisten Schü-
lerinnen und Schüler zugehörig. Sie umfasst 
all jene Befragten, die nicht der Subkategorie 
mittel und kein angehören (z.B. wenn nur in 
quantitativen Befragungsteilen Umweltfakto-
ren genannt werden). 18,5% der Befragten 
messen in keinem der fünf Befragungsteile, 
weder qualitativ noch quantitativ, Naturraum/
intakter Umwelt eine Bedeutung für die per-
sönliche oder allgemeine LQ bei und fallen 
damit in die Kategorie kein. 
4.1.2  Veränderungen des Merkmals  
bei der Interventionsgruppe
In abb 2 ist dargestellt, inwiefern sich für die 
Interventionsgruppe (n=76) der Stellenwert 
von Naturraum/intakter Umwelt für die LQ 
im Vergleich von Pre- und Posttest verändert. 
Die Ergebnisse zeigen, dass dieser für die In-
terventionsgruppe insgesamt zunimmt. Wa-
ren es beim Pretest nur knapp über 20%, die 
der Dimension hohen Stellenwert beimisst, 
verdoppelt sich diese Gruppe beim Post-
test auf annähernd 40%. Im Gegenzug dazu 
schrumpft die Gruppe derjenigen, die dem 
Thema absolut keinen Stellenwert beimes-
sen von 13,2% auf knapp 4% im Posttest. 
Vergleicht man die Ergebnisse auf der Ebe-
ne jedes/jeder einzelnen projektbeteiligten 
Schülers/Schülerin, lassen sich die Entwick-
Merkmalsausprägung:  
Stellenwert von  
Naturraum/ intakter 











Tab 4 Häufigkeiten der skalierenden Merkmalsaus-
prägungen für den Stellenwert von Naturraum/
intakter Umwelt für die LQ im Gesamtsample 
(Quelle: Autorin und Autor)
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lungsschritte auf individueller Ebene nachvoll-
ziehen. Aus abb 3 ist zu entnehmen, dass bei 
43% der Schülerinnen und Schüler der Stellen-
wert von Naturraum/intakter Umwelt für die 
LQ in der Merkmalsskalierung um ein bis drei 
Schritte zunimmt. Für 36% der Jugendlichen 
ist keine Veränderung zu verzeichnen, bei 21% 
nimmt der Stellenwert ab. Aus der Sicht von 
BNE ist es interessant, ob v.a. die Relevanz für 
die persönliche LQ zunimmt, da diese Dimen-
sion den stärksten Bezug zur Person aufweist 
und damit auf individuelle Einstellungen und 
Handlungsweisen schließen lässt. Dies ist für 
jede/n vierten Schülerin/Schüler zu bejahen.
4.2  Stellenwert von Materiellem/
Finanziellem für die LQ
4.2.1  Charakterisierung des Merkmals 
im Gesamtsample
Im Merkmal Stellenwert von Materiellem/ 
Finanziellem für die LQ werden auf Geld, Gü-
ter und materiellem Konsum bezogene Ele-
mente der LQ zusammengefasst. Aussagen 
zu Materiellem, Finanziellem und Einkom-
men werden meist in sehr engem Zusam-
menhang getätigt und sind damit meist nicht 
klar voneinander trennbar, wie z.B. in der 
Aussage viel Geld zu haben um sich viel leis-
ten zu können. In anderen Studien werden 
dieselben Faktoren unter den Schlagworten 
Einkommen/Wohlstand zusammengefasst 
(vgl. KucKartz & rHeiNGaNS-HeiNtze, 2006), 
in der Psychologie werden sie als materielle 
Lebensdimension bezeichnet (SirGy, 1998). 
Folgende thematischen Kategorien wurden 
für die Merkmalskonstruktion genauer ana-
lysiert: Finanzielles/Geld, Ernährung, Woh-
nen, Kleidung, materieller Besitz/Luxusgüter. 
Die Verdichtung von den Kategorien hin zu 
den ordinalskalierten Merkmalsausprägun-
gen erfolgt hierbei nach dem angesproche-
nen Niveau der Bedürfnisbefriedigung; d.h. 
die Unterscheidung findet nicht nur dahinge-
hend statt, ob die thematischen Kategorien 
genannt werden oder nicht (materielle Grund-
bedürfnisse werden nahezu immer genannt), 
die Differenzierung erfolgt nach dem vorwie-
gendem Grad des Anspruchsniveaus an ma-
teriellen/finanziellen Bedürfnissen (vgl. auch 
KucKartz & rHeiNGaNS-HeiNtze, 2006): Wäh-
abb 2 Pre-Posttestvergleich der Interventions-
gruppe (n=76) hinsichtlich des Stellenwerts von 
Naturraum/intakter Umwelt für die LQ  
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abb 3 Veränderungen der Merkmalsausprägun-
gen in Bezug auf den Stellenwert von Natur-
raum/intakter Umwelt für die LQ zwischen  
Pre- und Posttest auf individueller Ebene  
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rend zahlreiche auf Materielles und Finan-
zielles bezogene Aussagen Ausdruck eines 
hohen Anspruchsniveaus an die Bedürfnisbe-
friedigung sind, das weit über das Maß des 
Lebensnotwendigen hinausgeht, lassen viele 
andere eine bewusste Abgrenzung von rein 
materiell bzw. finanziell orientierten LQ-Kon-
zepten erkennen und definieren ihre materi-
ellen/finanziellen Bedürfnisse auf Grundbe-
dürfnis-Niveau (vgl. OberraucH et al., 2014). 
Der kleinste Teil der Befragten (7,7%) ist 
der Subkategorie hoher Stellenwert zuzuord-
nen (vgl. tab 5), für die gilt, dass materielle/
finanzielle Aspekte in den qualitativen Daten 
sehr dominant sind und ausschließlich auf 
weit über das Grundbedürfnis-Niveau hin-
ausgehende Ansprüche fußen. Eine Orientie-
rung auf materiellen Besitz und Konsum wird 
deutlich und zeigt sich in allen zur Analyse 
herangezogenen Befragungsteilen. Der größ-
te Teil der Befragten (41,5%) ist der Kategorie 
eher hoher Stellenwert zuzuordnen, der sich 
dadurch kennzeichnet, dass materielle/finan-
zielle Aspekte ebenso eine bedeutende Rolle 
für die LQ einnehmen, diese auch aber nicht 
ausschließlich über das Grundbedürfnis-
Niveau hinausgehen, um hohe LQ erreichen 
zu können. Knapp ein Drittel der Befragten 
weist Materiellem/Finanziellem einen eher 
niedrigen Stellenwert zu, indem sie Aspekte 
zwar durchaus nennen, aber zum Ausdruck 
bringen, dass diese vorwiegend zur Deckung 
von Grundbedürfnissen dienen. 19,5% der 
Befragten weisen die Merkmalsausprägung 
niedrig auf, da sie Materiellem/Finanziellem 
insgesamt eine geringe Bedeutung beimes-
sen und dies ausschließlich auf einem sehr 
niedrigen Anspruchsniveau der Bedürfnisbe-
friedigung tun. 
Interessant ist hierbei auch, dass sich 
17% der Jugendlichen bewusst von materi-
ell/finanziell-orientierten LQ-Konzepten ab-
grenzen. Dies ist auch bei 17 Schülerinnen 
und Schülern der Fall, die der Kategorie eher 
hoch/hoch zuzuordnen sind, die sich also be-
wusst vom Materialismus in der heutigen Ge-
sellschaft abgrenzen, obwohl sie gleichzeitig 
selbst eine (eher) starke materielle/finanzielle 
Orientierung zeigen.
4.2.2  Veränderungen des Merkmals  
bei der Interventionsgruppe
In abb 4 ist dargestellt, inwiefern sich für 
die Interventionsgruppe der Stellenwert von 
Materiellem/Finanziellem für die LQ im Ver-
gleich von Pre- und Posttest verändert. Die 
Ergebnisse im Vergleich der beiden Zeitpunk-
te zeigen eine Verschiebung in die Richtung 
des niedrigeren Stellenwerts. Ist die Inter-
ventionsgruppe im Pretest fast zur Hälfte der 
Kategorie eher hoch zuzuordnen, sind dies im 
Posttest nur mehr 28%, im Gegenzug dazu 
ist dann die Kategorie eher niedrig am höchs-
ten besetzt. Waren es im Pretest immerhin 
18,4%, die in die Kategorie des niedrigen 
Stellenwerts fielen, sind dies im Posttest um 
10% mehr. 
Die Gruppe jener Schülerinnen und Schü-
ler, die sich bewusst von materiell/finanziell 
orientierten Konzepten abgrenzt, verändert 
Merkmalsausprägung: 
Stellenwert von  
Materiellem/ Finanziel-








eher hoch 81 41,5%
eher niedrig 61 31,3%
niedrig 38 19,5%
Tab 5 Häufigkeiten der skalierenden Merkmals-
ausprägungen für den Stellenwert von  
Materiellem/Finanziellem für die LQ im  
Gesamtsample (Quelle: Autorin und Autor)
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sich zwischen Pre- und Posttest kaum (vier 
Fälle mehr im Posttest). Die Gruppe jener, 
die dies tun, obwohl sie gleichzeitig sehr ho-
he materielle/finanzielle Ansprüche äußern, 
bleibt im Pre- und Posttest mit acht Fällen 
exakt gleich groß.
Vergleicht man die Ergebnisse auf Falle-
bene für jede/n einzelne/n projektbeteiligte/n 
Schüler/in (abb 5), zeigt sich, dass bei insge-
samt 43% der Stellenwert von Materiellem/
Finanziellem auf der Merkmalsskala um ein 
bis zwei Schritte abnimmt. Im Gegensatz 
zum Merkmal Stellenwert von Naturraum/
intakter Umwelt für die LQ ist bei diesem 
Merkmal hinsichtlich Nachhaltigkeit von ei-
nem gewünschten Lernerfolg zu sprechen, 
wenn die Bedeutung für die persönliche LQ 
abnimmt, da ein höherer Stellenwert dieser 
Aspekte meist auch einen höheren Ressour-
cen- und Energieverbrauch impliziert. Ebenso 
wie beim Umwelt-Merkmal ist auch hier bei 
mehr als einem Drittel der Schülerinnen und 
Schüler keine Veränderung festzustellen, bei 
20% nimmt der Stellenwert um ein bis zwei 
Schritte zu.
4.3  Zusammenschau in zwei- 
dimensionaler Typologie 
4.3.1  Charakterisierung des  
Gesamtsamples
Im letzten Schritt erfolgt eine Zusammen-
schau beider Merkmale in einer einfachen 
Typologie, um durch eine Kreuztabellie-
rung festzustellen, ob auch in Summe bei-
der Merkmale eine Veränderung Richtung 
nachhaltigeres LQ-Konzept festzustellen ist. 
Die Reduktion bzw. Zusammenfassung von 
Merkmalskombinationen (vgl. abb 6a) zu den 
Typen (vgl. abb 6b) erfolgt nach dem Krite-
rium, inwiefern die entsprechende Merk-
malsausprägung nachhaltiger oder weniger 
nachhaltiger LQ entspricht. Eine hohe Aus-
prägung im Umweltmerkmal und niedrige 
Ausprägung im Merkmal des Finanziellen/
Materiellen wird als umweltorientiertes LQ-
Konzept beschrieben. Diesem Konzept kön-
nen im Gesamtsample von 195 Befragten ca. 
17% zugeordnet werden. Zwei Zitate veran-
schaulichen das Konzept: 
„Für mich ist eine gute LQ Ruhe und Rückzug 
in der Natur zu finden, den Stress des Alltags 
abb 4 Pre-Posttestvergleich der Interventions-
gruppe (n=76) hinsichtlich des Stellenwerts von 
Materiellem/Finanziellem für die LQ  
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abb 5 Veränderungen der Merkmalsausprägun-
gen in Bezug auf den Stellenwert von  
Materiellem/Finanziellem für die LQ zwischen  
Pre- und Posttest auf individueller Ebene  
(Quelle: Autorin und Autor)
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zurückzulassen und einfach nur 'chillen', wie 
es neudeutsch so schön heißt. Abseits des 
Großstadtgetummels finde ich Ruhe in einem 
Wald, auf einer Wiese oder irgendwo weit 
weg von Verkehr und Lärm. […].“(ST_n_23; 
Ausschnitt aus Freewriting) 
„Die momentane LQ in meiner Region [Südti-
rol, Anm. der Autoren] ist sehr hoch, weil wir 
in einer intakten Umwelt leben, wir leben in 
den Bergen und sind den ganzen Tag umge-
ben von Natur. Auch die Arbeitslosigkeit, Ar-
mut usw. ist auch bei uns sehr gering und ich 
glaube jeder Südtiroler kann sich über seine 
LQ nicht beklagen.“ (ST_2_11; Begründung 
der allgemeinen LQ in der Region)
Dieses Konzept ist stärker an den Gedanken 
der Nachhaltigkeit orientiert als das materiell/fi-
nanziell orientierte LQ-Konzept, das sich durch 
hohe Ausprägung im Materiellen/Finanziellen 
und eine geringe Relevanz von Faktoren der 
Dimension Naturraum/intakte Umwelt kenn-
zeichnet. Letzterem Konzept können 35% der 
Jugendlichen zugeordnet werden. Eine charak-
teristische Ausprägung zeigt sich beispielswei-
se im folgenden Zitat: „Ich habe ein eigenes 
Zimmer, wohne in einem Haus, bekomme das 
meistens was ich mir wünsche, habe einen 
Computer, ein Handy. Wir fliegen/fahren jedes 
Jahr in den Urlaub“ (NT6, Antwort auf die Fra-
ge nach der Begründung persönlicher LQ).
Die anderen Typen weisen in einem der 
Merkmale eine nachhaltigkeitsorientiertere 
Sichtweise auf, im anderem das gegenteili-
ge Extrem, weshalb sie in der Typologie mit 
einer Zwischen-Graustufe gekennzeichnet 
werden (hohe Ausprägung beider Merkmale 
20%; geringe Ausprägung beider Merkmale 
8%). 
4.3.2  Veränderungen bei der  
Interventionsgruppe
In abb 7 (a und b) ist dargestellt, inwiefern 
sich die Interventionsgruppe bezüglich der 
Verteilung auf die fünf Typen im Vergleich der 
beiden Zeitpunkte verändert. Es ist ersicht-
lich, dass sich das Gewicht von materiell/
finanziell orientierten LQ-Konzepten (entspre-
chend Kap. 4.3.1. als die am wenigsten nach-
haltigen Konzepte einzustufen) zu  umweltori-
entierten LQ-Konzepten (als die nachhaltigs-
ten Konzepte einzustufen) verlagert. 
Vergleicht man die Ergebnisse auf Fall-
ebene für jede/n einzelne/n projektbeteiligten 
Schüler/in, ist zu erkennen, dass die größte 
Anzahl in jenem Bereich der Typologie ver-
bleibt, der sich zwischen den Extremen der 
materiell/finanziell orientierten und umwelt-
orientierten LQ-Konzepten ansiedelt. 38% 
entwickeln ihre LQ-Konzepte in Richtung 
Nachhaltigkeit weiter, während 24% der 
abb 6 Verteilung der Schülerinnen und Schüler (n=195) im zweidimensionalen Merkmalsraum;  
a) mit Fallzahlen für die 12 verschiedenen Merkmalskombinationen; b) reduziert auf fünf Typen  
von LQ-Konzepten mit relativer Häufigkeit ihres Auftretens (Quelle: Autorin und Autor)
hoch 18 39 31 8 
mittel 11 21 18 11 
niedrig 7 8 16 7 
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Schülerinnen und Schüler, sich in der Typolo-
gie Richtung weniger nachhaltig entwickeln. 
Festzuhalten sei hier noch die Beobach-
tung, dass im Posttest LQ-relevante Faktoren 
vielschichtiger diskutiert werden, indem die 
Argumente sich auf verschiedene Dimensio-
nen der Nachhaltigkeit beziehen. Dies ist v.a. 
für jene Faktoren nachzuweisen, die in den 
Forschungsarbeiten der Schülerinnen und 
Schüler auch näher betrachtet wurden (z.B. 
Tourismus wird nicht mehr nur als positiver 
Faktor für die LQ in wirtschaftlicher Sicht 
gesehen, sondern beeinträchtigt gleichzeitig 
die LQ, da er zu massiven Umweltschäden 
führen kann). 
5 Diskussion 
Die erste Fragestellung der Studie lautete, 
inwiefern sich die LQ-Konzepte der Jugend-
lichen vor dem Hintergrund zentraler Grund-
gedanken der Nachhaltigkeit charakterisieren 
lassen. Die Ergebnisse zeigen zum Einen, 
dass sich die Konzepte größtenteils durch 
(sehr) geringe Relevanz von Faktoren des 
Naturraums/intakter Umwelt auszeichnen, 
während eine relativ kleine Gruppe durch 
eine Orientierung Richtung Naturraum/Um-
welt gekennzeichnet ist. Unsere Ergebnisse 
stehen damit im Einklang zu Ergebnissen von 
KucKartz und rHeiNGaNS-HeiNtze (2006), die 
in ihrer LQ-Studie ebenso festgestellt haben, 
dass naturräumliche Elemente in Bezug auf 
persönliche LQ selten genannt werden, dies-
bezügliche Nennungen bei der allgemeinen 
LQ und standardisierten Fragen zunehmen. 
Dem gegenüber steht in unserer sowie auch 
in der eben genannten Studie eine eher hohe 
bis hohe Bedeutung von materiellen/finanzi-
ellen Aspekten. Bei KucKartz und rHeiNGaNS-
HeiNtze (2006) dominiert unter jenen Perso-
nen, für die Materielles/Finanzielles ein LQ-
Faktor darstellt, klar jene Gruppe, die das Be-
dürfnis in Bezug auf gesicherte Verhältnisse 
nennen, während nach unseren Ergebnissen 
diese Gruppe gleich groß ist, wie jene, die 
das Bedürfnis in Bezug auf Luxusorientierung 
äußert (Stellenwert von Materiellem/Finanzi-
ellem hoch/eher hoch vs. eher niedrig/nied-
rig). Ein nicht unbeachtlicher Teil der Befrag-
ten kennzeichnet sich auch durch eine be-
wusste Abgrenzung von materiell/finanziell 
orientierten LQ-Konzepten. Es zeigt sich da-
mit, dass die empirisch gesicherte Erkennt-
nis, dass materieller und finanzieller Reich-
tum nicht automatisch zu mehr Zufriedenheit 
abb 7 Pre-Posttestvergleich der Interventionsgruppe (n=76) hinsichtlich der relativen Häufigkeit der 
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führt, sondern auf diese sogar einen nega-
tiven Einfluss haben kann (vgl. NicKerSON, 
ScHWarz, dieNer & KaHNemaN, 2003), in den 
LQ-Konzepten vieler Jugendlicher veran-
kert ist. Der Kontext, in dem die Befragten 
entsprechende Aussagen tätigen, lässt ein 
kritisches Bewusstsein über eine materialis-
tisch geprägte gesellschaftliche Wirklichkeit 
erkennen, wobei die widersprüchliche Ko-
existenz zu den eigenen materialistischen 
Orientierungen meist nicht bewusst scheint. 
Betrachtet man beide Merkmale zusammen, 
ist im Pretest-Gesamtsample die Anzahl der 
materiell/finanziell orientierten LQ-Typen im 
Gegensatz zu den umweltorientierten LQ-
Typen doppelt so hoch. Aus diesen Ergeb-
nissen lassen sich im Sinne einer BNE direkt 
Bildungsziele ableiten, deren Erreichung 
im weiteren Verlauf der Studie (Fragestel-
lung 2) überprüft wird: Wie kann das nach 
den Grundsätzen des moderaten Konstruk-
tivismus gestaltete Lernsetting LQ4U, im 
Rahmen dessen sich die Schülerinnen und 
Schüler in mehreren Phasen aktiv forschend 
aus unterschiedlichen Perspektiven mit der 
Thematik auseinandersetzen (vgl. tab 2), da-
zu anregen, die LQ-Konzepte zu reflektieren 
und vermehrt Merkmale nachhaltiger LQ da-
rin zu integrieren? Um diese Lerneffekte zu 
erreichen, muss BNE v.a. auf der Ebene der 
persönlichen LQ, ansetzend an den individu-
ellen Wahrnehmungen, Bewertungen und 
Prioritäten, wirksam werden. Da für einen 
großen Teil der Interventionsgruppe festge-
stellt werden kann, dass Umweltfaktoren für 
die persönliche LQ an Bedeutung gewinnen 
und die Bedeutung von Materiellem/Finanzi-
ellem für die LQ sinkt, kann in Summe ein po-
sitiver Lerneffekt nachgewiesen werden. Bei 
beiden Merkmalen zeigen je 43% der Schü-
lerinnen und Schüler eine Entwicklung in die 
Richtung eines nachhaltigeren LQ-Konzepts 
(höherer Stellenwert von Umwelt/Naturraum 
bzw. niedrigerer Stellenwert von Materiel-
lem/Finanziellem). Bei der gleichzeitigen Be-
trachtung beider Merkmale in der einfachen 
Typologie verankern im ersten Schuljahr 
56%, in beiden Schuljahren zusammenge-
nommen 38% durch eine gleichzeitige posi-
tive Veränderung in beiden Merkmalen ein 
gesteigertes Umwelt- und Nachhaltigkeitsbe-
wusstsein in ihren persönlichen LQ-Vorstel-
lungen. Der Grund dürfte hier u.a. auch darin 
liegen, dass die Schülerinnen und Schüler im 
Posttest ihre Begründungen für persönliche 
und allgemeine LQ viel mehr in globale und 
zukünftige Bezüge einbetten, während im 
Pretest der Raum- und Zeitbezug auf das Hier 
und Jetzt vorherrschend ist. In projektbeglei-
tenden Forschungstagebüchern schildern die 
Schülerinnen und Schüler oftmals auch eine 
Unzufriedenheit mit ursprünglichen Vorstel-
lungen, wie z.B. jener, dass LQ gleich Le-
bensstandard ist und entsprechend nur durch 
sozioökonomische Aspekte geprägt wird, 
die unter neuen erweiterten Blickwinkeln 
inter- und intragenerationeller Gerechtigkeit 
nicht rechtfertigbar erscheint und bsp. um 
Umweltfaktoren ergänzt wird. Der Perspekti-
venwechsel, der als wichtige Voraussetzung 
für Vorstellungsänderungen bei humangeo-
graphischen Themenfeldern gesehen wird 
(reiNfried, 2010) und im Lernsetting von 
LQ4U in verschiedene Richtungen angeregt 
wurde, scheint für viele Schülerinnen und 
Schüler ein wichtiger Auslöser für die Refle-
xion ursprünglicher Vorstellungen gewesen 
zu sein. Die Lernprozesse könnten hier auch 
im Sinne von wertorientiertem Unterricht 
und entsprechender Modelle zur morali-
schen Urteilsfähigkeit betrachtet werden (vgl. 
KOHLberG, 1995; appLiS, 2015): Die Betrach-
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tung eigener Vorstellungen durch neue Per-
spektiven lässt moralische Konflikte entste-
hen, wodurch eigene Beurteilungsstrategien 
als nicht mehr hinreichend erfahren werden. 
Das wertbezogene Denken und Argumentie-
ren zum Thema LQ wird entsprechend um 
nachhaltigkeitsrelevante Werte und Normen, 
wie z.B. Menschenrechte und Naturschutz 
erweitert.
Ob das veränderte Bewusstsein auch 
handlungsleitend wird, wurde nicht unter-
sucht und dies aus veränderten LQ-Konzep-
ten zu schließen, greift zu weit, da umwelt- 
und sozialpsychologische Studien zeigen, 
dass auch ein gesteigertes Umweltbewusst-
sein und Handlungswille nicht unbedingt zu 
einem veränderten Handeln führen müssen 
(SterN, 2000; KOLLmuSS & aGyemaN, 2002; 
OcKWeLL, WHitmarSH & O'NeiLL, 2009). Zi-
tate aus den Forschungstagebüchern und 
weiteren offenen Fragen aus der Evaluation 
geben diesbezüglich jedoch auch Hinweise, 
dass einige Schülerinnen und Schüler sich 
auch auf einer affektiven Ebene mit erwei-
terten LQ-Vorstellungen identifizieren und sie 
durch das Projekt ein größeres Engagement, 
bspw. für Umweltschutzbelange, entwickeln 
(KeLLer & OberraucH, 2013; 2014). 
Auch wenn für den Großteil der Schüle-
rinnen und Schüler eine Weiterentwicklung 
der LQ-Konzepte Richtung nachhaltigeres 
LQ-Konzept nachzuweisen ist, gibt es hin-
sichtlich beider betrachteten Merkmale eine 
nicht unbeachtliche Gruppe, die sich in ihrer 
Merkmalsausprägung nicht veränderte bzw. 
sich sogar in die gegenteilige Richtung entwi-
ckelte. Vergleicht man jene Schülerinnen und 
Schüler, die eine große Vorstellungsentwick-
lung hinsichtlich nachhaltigeres LQ-Konzept 
zeigen, mit jenen, die eine gegensätzliche 
Entwicklung zeigen, können Zusammenhän-
ge mit den Lernprozess beeinflussenden 
Faktoren gefunden werden. Unterschiede 
lassen sich hinsichtlich von Motivation und 
Interesse sowie einer divergierenden Wahr-
nehmung und Nutzung des moderat konst-
ruktivistischen Lernsettings, dem sehr offen 
bis auch eher widerständig begegnet wurde, 
erkennen. Unter der Gruppe derjenigen, die 
ihre Konzepte stärker hinsichtlich Nachhaltig-
keit reflektieren, befindet sich eine Mehrheit, 
die das Lernsetting auch bewusst als Chance 
beschreiben, sich einmal tiefgründiger auf ein 
Thema einzulassen, als dies bei traditionellen 
reproduktionsorientierten Lernsettings mög-
lich ist, in denen die Quantität des Gelernten 
vor der Qualität steht. In der anderen Gruppe 
derjenigen, die sich kaum weiterentwickel-
ten, findet sich hingegen vielfach die Vorstel-
lung, dass in einem solchen Projekt wenig 
gelernt wird, da wenig Wissen/Theorie ver-
mittelt wird und aufgrund der großen Selbst-
ständigkeit am Ende weniger Ergebnisse vor-
handen sind.
Bei der Interpretation dieser, aus Sicht 
des zeit- und ressourcenaufwändigen Bil-
dungs- und Forschungsdesigns, nicht nur 
erfreulichen Ergebnisse sei auch mitbedacht, 
dass den Schülerinnen und Schülern bei der 
Festlegung der zu behandelnden Inhalte/
Fragestellungen im Projekt LQ4U sehr viel 
Freiraum gewährt wurde und entsprechend 
die betrachteten Merkmale nicht bei allen 
Arbeitsgruppen ähnlich intensiv thematisiert 
wurden. In diesem Zusammenhang ist auch 
die Normativität des zugrundeliegenden For-
schungsdesigns zu reflektieren, das klar auf 
zwei bestimmte Zielsetzungen fokussiert 
und damit für andere Aspekte und Lernpro-
zesse im Projekt blind bleibt. Trotz der stark 
normativen Aufladung von BNE sollte pro-
jektorientierter Unterricht im Sinne eines kri-
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tisch-emanzipatorischen Bildungsanspruchs 
offen bleiben für individuelle Themenfokus-
sierungen der Schülerinnen und Schüler, die 
auch abseits von den von Lehrerinnen und 
Lehrern und/oder Forscherinnen und For-
schern gewünschten Zielsetzungen liegen 
können und denen ebenso das Potential inne-
wohnt, individuell konstruierte Nachhaltigkei-
ten hervorbringen zu können. 
Hinsichtlich des noch relativ neuen An-
wendungsfelds der Conceptual Change-
Theorie für humangeographische/sozialwis-
senschaftliche Themenfelder kann aus den 
Erfahrungen dieses Forschungsprojekts ge-
schlossen werden, dass die Reduktion auf 
einige zentrale Aspekte der komplexen/kont-
roversen Themenfelder bedeutend erscheint 
und entsprechend die Notwendigkeit gege-
ben ist, sich als Forscher bzw. Forscherin 
der eigenen Perspektivität bei der Betrach-
tung der Vorstellungen der Schülerinnen und 
Schüler und ihrer Veränderungen in Lernpro-
zessen bewusst zu sein. Dass diese Perspek-
tivität im Kontext von BNE auch meist stark 
normativ geladen ist, verstärkt den Anspruch 
auf diese Offenlegung. Für eine zielgerichte-
te und plausible Anwendung der Conceptual 
Change-Theorie außerhalb des klassischen 
naturwissenschaftlichen Feldes, in welchem 
der Vorstellungsbegriff zunehmend Eigen-
schaften der Konzepte Einstellung, Überzeu-
gung etc. enthält, bedarf es einer stärkeren 
und theoretisch begründeten Verschränkung 
mit benachbarten Theorien, die neben den 
kognitiven Strukturen von Vorstellungen 
affektive und wertgeladene Komponenten 
stärker miteinbeziehen. 
6  Schlussfolgerungen für BNE und GW-Unterricht  
im Speziellen
Der GW-Unterreicht bietet für die Ausein-
andersetzung mit den Phänomenen persönli-
cher und allgemeiner LQ vielfältige Zugänge. 
Gerade bei diesem hochgradig subjektiv und 
normativ geprägten Thema, scheint es be-
sonders wichtig, Vorstellungen von Lernen-
den nicht als hinderliche Fehlvorstellungen 
zu sehen, sondern als nützliche konzeptuelle 
Anknüpfungspunkte. Der Perspektivenwech-
sel als ein zentrales Prinzip für den GW-Unter-
richt (vgl. z.B. rHOde-JücHterN, 2004) kann 
hierbei Anwendung finden, um persönliche 
Vorstellungen, die zuerst in ihrer konzeptuel-
len Struktur erfasst werden, zu hinterfragen: 
Durch den Vergleich eigener LQ-Vorstellun-
gen mit anderen der Lerngruppe kann bspw. 
die individuelle bzw. auch soziale Konstruiert-
heit der Konzepte erkannt werden; durch die 
Betrachtung eigener Vorstellungen aus einer 
globalen Perspektive, der Perspektive ande-
rer Kulturen und der Perspektive zukünftiger 
nachfolgender Generationen kann die vor-
wiegende Einbettung primärer LQ-Vorstel-
lungen in das lokale und gegenwärtigen Um-
feld als unzureichend erkannt werden; z.B. 
kann die Analyse der eigenen Vorstellungen 
aus der Perspektive des Drei-Säulen-Modells 
der Nachhaltigkeit (vgl. dazu z.B. einen Un-
terrichtsvorschlag von KeLLer, OberraucH & 
riede, 2017) Zielkonflikte erkennen lassen, 
die in einer vertieften Auseinandersetzung 
mit den betreffenden materiellen Alltags-
bedürfnissen (wie z.B. Ernährung, Mobilität, 
Wohnen) kritischer in den Blick genommen 
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werden können. Dazu kann etwa die Breite 
des Spektrums an Varianten der Bedürfnis-
befriedigung sichtbar gemacht werden (Wel-
che Bedürfnisse und Zukunftsvorstellungen 
habe ich/haben wir z.B. bezüglich Wohnen? 
Welche Anspruchsniveaus der Bedürfnisbe-
friedigung zwischen Lebensnotwendigem 
und Luxusorientierung sind dabei vertreten?). 
Weiterhin können die Auswirkungen individu-
eller Handlungsspielräume bei der Befriedi-
gung entsprechender Bedürfnisse betrachtet 
werden, um abschließend auf eine Reflexion 
dessen, was wirklich qualitativen Wert für 
das eigene gute Leben hat, zu zielen. Diese 
didaktische Strukturierung nimmt ihren Aus-
gangspunkt bei Konzepten zur persönlichen 
LQ. Bei Konzepten zur allgemeinen LQ anzu-
setzen kann ebenso sinnvoll erscheinen, z.B. 
hinsichtlich der Erkenntnis, dass Wahrneh-
mungen und Bewertungen allgemeiner LQ 
in der Region öfter Faktoren der Dimension 
Umwelt/Naturraum inkludieren (in Bezug auf 
LQ in Tirol z.B. Landschaftsbild, Nähe zur 
Natur, Naturschutz) als Konzepte der persön-
lichen LQ. Aufbauend auf solche Ergebnisse 
kann diskutiert werden, inwiefern Faktoren, 
die für die LQ räumlicher Einheiten als rele-
vant wahrgenommen werden, auch für die 
eigene LQ relevant sind bzw. warum sie dies 
nicht sind und welche Konsequenzen diese 
Nicht-Übereinstimmung haben kann (z.B. 
Naturschutz als regionale/politische nicht 
aber individuelle Aufgabe)? Der individuelle 
Wahrnehmungs- und Bewertungsfilter (vgl. 
Kap. 2.1) wird somit in den Mittelpunkt der 
Betrachtung gerückt und einer kritischen De-
konstruktion unterzogen: Welche objektiven 
und subjektiven Lebensbedingungen in un-
serem regionalen und persönlichen Lebens-
umfeld nehmen wir (als relevant) wahr und 
schließen sie in die Bewertung von LQ und 
Wohlbefinden mit ein? Welche nicht? Wel-
che allgemeinen Wertvorstellungen, Über-
zeugungen, gesellschaftlich akzeptierten und 
sozial konstruierten Wirklichkeiten werden 
dadurch sichtbar gemacht? Wie und wo (z.B. 
mediale Berichterstattung, Werbung) werden 
LQ-Vorstellungen gesellschaftlich produziert 
und kommuniziert? Auf diese Weise kön-
nen soziale Konstruktionsbedingungen der 
LQ-Vorstellungen offengelegt und im Sinne 
eines kritisch-emanzipatorischen Vermitt-
lungsinteresses hinterfragt werden. Diese 
Perspektive bietet sich z.B. auch hinsichtlich 
der eigenen materiellen Orientierungen an, 
die oft im Widerspruch zu postmateriellen 
Konzepten stehen. Die Bewusstmachung 
dieses Widerspruchs kann fruchtbaren Bo-
den für die Diskussion und Konstruktion al-
ternativer LQ-Entwürfe bilden. Dies kann 
auch in der Erkenntnis münden, dass nach-
haltiges Leben mit gutem Leben nicht im 
Widerspruch stehen muss, sondern daraus 
vielleicht sogar ein Mehrwert für die persön-
liche LQ erkannt werden kann. 
Die Ausführungen leiten bereits darauf hin, 
dass LQ nicht (nur) als Unterrichtsthema für 
den GW-Unterricht gesehen werden kann, 
sondern das Konzept in seiner Kopplung mit 
dem normativen Konzept der Nachhaltigkeit 
als Betrachtungsweise für unterschiedlichs-
te geographiespezifische Unterrichtsthemen 
genutzt werden kann (HiNScH et al., 2014). 
Die verschiedensten fachspezifischen The-
men des GW-Unterrichts können unter der 
Brille einer verantwortungsvollen Gestaltung 
allgemeiner und persönlicher LQ betrachtet 
werden und damit die Entwicklung von Ge-
staltungskompetenz im Sinne von BNE unter-
stützen. 
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7 Ausblick
Die Forschungsfelder, in die sich diese Studie 
einbetten, sind bei weitem nicht erschöpft. 
An die hier vorgestellte Untersuchung kön-
nen sich Analysen anschließen, die versu-
chen, die Lernpfade ausgewählter Fälle nach-
zuvollziehen, um relevante Bedingungen für 
die Lernprozesse zu ergründen. Dabei sollte 
v.a. auch jene Gruppe näher betrachtet wer-
den, die keine Reflexion der Vorstellungen 
Richtung Nachhaltigkeit zeigt bzw. deren 
LQ-Vorstellungen sich eher in die gegentei-
lige Richtung entwickelt. Weitere spannende 
Ansätze verbergen sich in der (auch inter-)
kulturellen Einbettung der LQ-Vorstellungen. 
Dieses Thema wird aktuell von einer Disser-
tation aufgegriffen, die im Rahmen eines 
Kooperationsprojekts einer indischen und 
österreichischen Schule LQ im Kontext glo-
baler Gerechtigkeit beleuchtet (dür, KeLLer & 
OberraucH, 2016). 
Die steigende Bedeutung von BNE in 
universitären Lehramtscurricula sowie Lehr-
plänen für das Unterrichtsfach GW macht 
es jedenfalls erforderlich, Vorstellungen von 
Schülerinnen und Schülern (und auch Lehre-
rinnen und Lehrern) zu weiteren geographie-
spezifischen Themenfeldern zu untersuchen, 
denen im Kontext von BNE hoher Bildungs-
wert zugesprochen wird. 
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